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TAB . 27.

AMYGDALUS PUMILA.
D e r Zwergpfersichstrauch.

LE PERCHER D’AFRIQUE Ä DOUBLE FLEUR.

Vaterland ist Afrika.
Merklich unterscheidet sich dieser Strauch von den übrigen Arten durch die Blatter und

Blühten.
Sein Stamm hat eine schwarzbraune , seine Zweige aber eine glatte etwas lichtere Rinde/

die jungen Triebe sind gegen die Sonne oder oben rötblicht , an der andern Seite grün.
Die Blatter sind lanzenförmig , adericht , gerunzelt , dünn und sagenartig eingeschnitten,

auf der obern Fläche etwas dunkel , auf der untern aber hellgrün , und stehen auf kurzen dünnen
Stielen buschenartig beysammen, die Blatteransätze sind gleichbreit und zerschlissen.

Seine weiß und roth gefärbten Blumen erscheinen im May , und zeigen sich wechselweise
zu zwey und zwey , eine früher , die andere spater aus ein von vielen theils kleinern , theils
grössern Blätterbehältnissen, jede Blume für sich auf einem langen dünnen Stiele. Zwischen den
Blumenblättern kommt in der Mitte ein dreyspaltiger Griffel hervor , welcher in dem Kelche mit
den Blumenblättern eingeschlossen ist ; der Kelch ist einblätterig , und in fünf Ausschnitte getheilt,
seine Blumen haben keine Staubfaden , daher er auch unfruchtbar ist.

Der ganze Strauch wird vier bis fünf Fuß hoch , zu welcher Höhe er auch acht bis zehn
Jahre nöthig hat.

Seine Lage muß geschützt , sein Boden kühl seyn , und dennoch verträgt er unfern Winter
im Alter sehr hart.

Die Vermehrung findet durchs Ablegen der Zweige oder durchs Einimpfen auf bittere
Mandelstammchen am ersten statt.

Seitdem dieser Strauch aus Afrika zu uns kam , ist der May in unfern neu angelegten»
und geschmackvollen Gärten , wo dieser Strauch niedlich verwendet wird , weit schöner als bevor;
durch ihn erhielten unsere Gärten einen neuen Glanz , den sie vorher nie kannten ; fast überall hin¬
terlaßt er Spuren der Freude und des Vergnügens , eben sowohl läßt er sich zur früheren Blüh-
tezeit in Treibhaus für Blumensteunde bey rauher Winterszeit zwingen ohne die mindeste Gefahr,
nur wenigst von seiner natürlichen Schönheit zu verlieren.

Anmerkung der Buchstaben.

a . Der Zweig mit der Blühte und jungen Blättern.
b . Das vollkommen ausgewachsene Blatt.
*) Dich- Strauch Ist aus den Sr. Hochgröfl. Gnade« Heu. vonTraun gehörigen Garten in der Rabengaffe zuWien nach der Natur gezeichnet und gemalen , »an dasigem Hm, Gärtner Woitscheck, Lage und Standort

nach, gehörig verpflanzet worden»
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TAB . -8-
AMYGDALUS PERSICA.

D e r gemeine Pfersichbaum.
LE P E R C H E.

^ ^ aterland und Namen hat er von Persien.
Der Ritter von Lmnee hat zwar die Pfersich unter die Mandeln eingetheilt , dem ohngeachtet

unterscheiden sie sich sehr in der Farbe der Blühten , an Gestalt der Früchten , an der Größe,
Breite , und dunklern Farbe der Blattern , wie auch an den Knospen der blätterlosen Zweigen.

Die Rinde des Stamms ist dunkelbraun , dessen Holz aber röthlicht , gelbbraun und ziemlich
fest , die Zweige haben eine grüne gegen die Sonne röthlichte Rinde.

Seine Blatter sind sehr lang , schmal , spitzig , am Rande sagenartig eingekerbt/ dunkelgrün
von Farbe , und von solchen bittern Geschmack , als der Kern ; sie stehen .auf zollangen Stielen
wechselweise an denen Zweigen , und führen kleine Drüsen auf ihren Stielen.

Die Blume hat einen rührigen Kelch , der aus einem einzigen Blatt bestehet , welches Ln
fünf stumpfe Ausschnitte getheilet ist , die sich ausbreiten. Sie hat fünf langlichte , eyrunde, zuge-
stumpste , blaßrothe oder fleischfarbige Blumenblätter ; bis dreyßig gerade stehende zarte rvthe Staub¬
fäden , welche kürzer sind als die Blumenblätter , und sich mit gelben Staubkölbchen endigen;
einen Griffel , der die Länge der Staubfäden hat , mit einer knopfigen Narbe gekrönet ist,
und alle dem Kelch einverleibet sind . Die Blühten erscheinen im April , leiden auch Kälte , aber
keinen anhaltenden Frost , der dieselbe zu Grunde richtet , und gänzlich sammr denen Zweigen
vernichtet.

Die Frucht der gemeinen Pfersich ist etwas rund, mit kurzer Wolle überzogen , die eine nach
der Länge hinlaufende Furche hat , weißgelblicht , mehrentheils mit schönen weiß und rothen Backen.
Ihr Fleisch ist sehr blaßgelb , zuweilen mit rothen Adern durchzogen , weinhaft , voll Saft , und
von angenehmen lieblichen Geschmack, stehet fest am Stein, daß man esschwerlichabbrrngen kann.
Es schließet in sich eine röthlichtbraune , eyrunde oder länglichte fteinartige Nuß mit einer netzför¬
migen Schaale , die viele kleine Löcherchen hat , und theilet sich in zwey Stücke. In dieser Nuß
befindet sich der Kern , der in einem braungelblichten Häutchen liegt , von bittern aber eben nicht
unangenehmen Geschmack. Sie wird im Oktober reif.

Von diesen Bäumen giebt es eine große Anzahl der Manigfaltigkeit , die in den Gärten
der Liebhaber nicht allein wegen ihrer schönen Blühten halber ihnen eine schöne Zierde geben , son¬
dern auch um ihrer Früchten willen erzogen werden , welche nach dem Lande , nach der Gestalt,
Größe , Geschlecht , Geschmack , Geruch , Farbe, Glätte oder Rauhigkeit, ingleichen nachdem sich der
Stein vom Fletsch trennen läßt , hart oder weich , gefärbt oder nicht gefärbt ist , genennet werden.
Man hat sich daher nur der wilden oder gemeinen in der Abbildung bedienet.

Man pflanzet diese Baume gleich nach der vollkommen reifen Abnahme der Früchte durch
Aussteckung der Nüße , wozu diejenigen Sorten am besten sind , welche frühe zeitigen , ein dichtes
Fleisch , das an dem Stein hangen bleibt , und einen köstlichen weinichten Saft haben , als von
welchen man gute Früchte zu erwarten hat. Die Nüsse oder Steine soll man im Herbst in ein
Beet von leichter , guten , lockern , sandigen , doch etwas feuchten Erdreich ungefähr vier Zoll tief,
und eben so weit von einander setzen , im Winter aber das Beet bedecken , um sie vor der Kälte zu
verwahren ; den folgenden Frühling und Sommer fleißig vom Unkraut reinigen , bey troknem Wet>
ter öfters begießen ; im zweyten Frühlings hebt man sie sorgfältig aus , setzet sie in drey Schuhe weit
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Dort einander aWmnlt «Hefte » , und 8 Zoll weit hon einander . Wenn man sie düngen will , soll
man alten verlegenen Mist nebst ihrem abgefallenen Laube daran legen ; alsdann muß man sie in ei¬

nem troknen Frühling die Woche manchmal begießen , vom Unkraut reinigen , und alle Frühling den

Boden zwischen den Reihen sorgfältig umgraben , damit die zarten Fasern auf allen Seiten durch¬
brechen können ; denn je lockerer um solche Baume das Erdreich ist , desto besser wachsen sie. In
der Baumschule bleiben sie zwey bis drey Jahre , dann versetzt man sie in die Felder des Gartens,
oder dahin wo sie bleiben und Frucht tragen sollen. Wenn diese Bäume versetzet werden , so schnei¬
det man zuvor die gerade unterwärts laufenden Wurzeln , die kleinen Zasergen , sehr kurz , alle zer-
stossene Theile und die abgestandenen oder unförmlichen Seitenzweige hinweg ; den Wipfel oder die
Zweige aber keineswegs ; tragen sie dann gute Früchte , so pfropft man gesunde gute Reißer davon
auf Pferschen , Aprikosen , oder auf Pflaumenstamme , so aus denen Kernen gezogen worden , und zwey
Jahre in der Psianzschule gestanden sind / gegen Ende des Heumonaths , die Reißer aber muß man
nach der Abnahme sogleich pfropfen , wiewohl diejenigen , welche auf Pferschen gepfropfet werden,
viel besser sind als diejenigen , so auf Pflaumenstamme gesetzet werden ; die Früchten werden auch auf
jenen größer und geschmackvoller , so wie der Stamm auf den andern dauerhafter und alter wird.
Weil dieser Baum manchen unserer Winter hart verträgt , so ist es vorsichtig gehandelt , wenn man
solchen des Winters über mit Strohdecken oder Rohrmatten , theils auch mit Fichtenzweigen ver¬
hängt , seine Wurzeln ein wenig mit abgelegenem kleinen Mist , oder wenn es Schnee giebt , den
Schnee sorgfältig zuräumt und bedeckt. ,

Das Holz von diesem Baum ist zur Verarbeitung beym ökonomischen Gebrauch bis anhero
noch nicht probiret worden.

Die Blumen sind denen Bienen des Wachses und Honigs wegen sehr angenehm.
Die Früchten werden wegen ihres guten Geschmacks vorzüglich geliebt , und gehören zu dem

Nachtisch . Man troknet , und behält sie auch auf . Vornehmlich wird aus Den Kernen Brand¬
wein und ein delikater Aquavit ( Persiko genannt ) distilliret , welcher von dergleichen Getränken
wohl das Beste ist. Die Steine der Pfersich geben zu Pulver gebrannt , sowohl eine schwarze Far¬
be zum Oelmalen , als auch eine Art Tusche. Die Fasanen gehen ihren Früchten noch vor der
Reifezeit nach , und lassen sich ihb hartes Fleisch wohl schmecken.

In denen Apothecken machet man von der Blühte das Pferschenblühtwaffer , Pferschenblüht-
zucker , Pferschenblühtsyrup , sie sind auch denen Aerzten wegen ihrer Kraft gelind abzuführen , und
die Würmer zu tödten , bekannt genug . Sie haben viel Salz und Oel , erwärmen , troknen , eröff¬
nen , führen den Schleim und Gewässer trefflich ab , sind sehr dienlich der Eingeweide in Versto¬
pfungen , und werden meistens unter Kräuterwein verordnet.

Die Blätter giebt man gepulvert gegen die Spulwürmer , und auch bey Fiebern.
Die Früchten selbst haben viel Feuchtigkeit , doch aber auch Essenz , Salz und Oel , sie er¬

frischen , laxiren , stärken das Herz , und dienen für die Brust , sind auch in verschiedenen Krank¬
heiten vortrefflich und nützlich.

Die Kerne haben eine eröffnende , blutreinigende , urintreibende Kraft , und werden in Nie¬ren - und Steinschmerzen re . gelobet . Weil sie auch die Schmerzen lindern , so werden sie in den
Emulsionen gegen das Hauptweh und anhaltenden Wachsamkeit verordnet . Auch wird in den
Apothecken aus diesen Kernen ein Oel gepreßt.

Anmerkung der Buchstaben.
a - Der Zweig mit Ser Blühte und junge « Blättern.
l>. Der Zweig mit den vollkommen ausgewachsenen Blättern.

e.
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c. Die Frucht.
d. Die Halbscheid der Frucht mit ihrem Fleisch , wvrlnnen der Stein oder die Nuß eingeschlos¬

sen liefet. : .
e. Der Kern , so in der Nuß enthalten ist.

*) Dieser Baum ist aus dem neuangelegten Garten Ihrer Durchlaucht der verwittibten Frau Fürstin v.
Liechtenstein rc. in der Ungargasse zu Wien , nach der Natur gezeichnet , und gemahlt worden.

TAB . 29.

AMYGDALUS PERSIGA FLORE PLENO.
Der Pferstchbaum mit gefüllter Blüthe-

LE PECHIER Ä FLE UR DOUBLE.

««Dieser herrliche Baum ist das Gegenstück - es gefüllten Manderbaumes . Cr entsprang aus der
vorhergehenden Tab . 28 . abgebildeten gemeinen Art.

Seine Blumen sind nicht so blätterreich , schön roth , öfters aber auch purpurfarbig , und ohne
Geruch.

An Holz und Blattern ist er der oben benannten Gattung ganz gleich ; seine Früchte gleichen
auch gänzlich dieser Gattung , nur daß sie etwas kleiner , und auf einer Seite etwas grauwvüichter sind.

Was seine Pflege betrift , so verlangt er die nämliche , und wird ebenfalls so vermehrt.
Man ist kaum im Stande dieses Baumes mannigfaltige Schönheit , wenn er unter blaßen und

weiffen Blüthen hervorleuchtet , genug zu beschreiben. So viel ist aber gewiß , daß er allenthalben an¬
wendbar ist , ohne im geringsten seinen Charakter zu verläugnen ; so romantisch er als Frühlings -Ge¬
büsch ist, eben so niedlich läßt er sich auch als einzler Strauch eingeschränkt in Gärten verwenden . Er
erreicht niemals ein hohes Alter , daher man noch in seinen jüngern Jahren seine Sprößlinge , die er
wegen vielen Tragholz im Alter nicht bekömmt , sorgfältig zu vermehren suchen muß.

Anmerkung zu den Buchstaben.

s . Der Zweig mit der Blüthe und jungen Blättern.
b . Ein vollkommen ausgewachsenes Blatt vom Zweig.
e. Die Frucht.
d . Die Halbscheid der Frucht mit ihrem Fleisch worinnen die Nuß oder Stein lieget.
e. Der Kern so in dem Stein enthalten ist.

*) Ist eben aus Ihrer Durchlaucht der verwittibten Frau Fürstin von Liechtenstein rc. neuen Garten in der Ungar.-
gassr nach der Natur gezeichnet und gemahlt worden.
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